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KÜSSNACHT

NACHRICHTEN
Zufahrt für zwei
Wochen gesperrt
Willisau – Ab heute und bis zum
20. September ist die Einfahrt
der Höchhusmatt Ost gesperrt.
Grund dafür ist eine Belagssa-
nierung der Kantonsstrasse zwi-
schen der Einmündung des Mü-
litalbachs in die Enziwigger bis
zur Hirserenstrasse. Der Mülital-
bach wird als Hochwasser-
schutzmassnahme auf einer Ge-
samtlänge von einem Kilometer
abschnittweise geöffnet und re-
naturiert. (red)

Schulhaus behält
Ölheizung
Aesch – Die Gemeinde verzich-
tet auf eine Umstellung der
bestehenden Ölheizung auf ei-
ne Holzschnitzelanlage im
Schulhaus. Die gesamten Ener-
giekosten für die Schule betrü-
gen jährlich 25 000 Franken,
mit einer Umstellung würden
diese auf 72 400 Franken stei-
gen, sagt die Gemeinde. (red)

Schongau

Verunreinigtes
Trinkwasser

io. Im Trinkwasser der Gebiete
Oberschongau und Mettmenschon-
gau-Rüdikon wurden Enterokokken-
Bakterien nachgewiesen. Dies bestä-
tigt Dominic Moos, Präsident der
Wasserversorgungsgenossenschaft
Mettmenschongau-Rüdikon.

Die Bakterien werden oft mit Gül-
leunfällen in Verbindung gebracht.
«Es ist in diesem Fall aber noch nicht
klar, ob die Verschmutzung auf einen
Güllezwischenfall zurückzuführen
ist.» Die betroffenen Quellen seien
ausgemacht und umgeleitet worden,
so Moos. Diese Woche sollen weitere
Untersuchungen durchgeführt wer-
den, um zu klären, ob ein Sünder
ausgemacht werden kann – eine
Anzeige schliesst Moos nicht aus.

In den betroffenen Gebieten wur-
den am Samstagnachmittag Flug-
blätter verteilt, die auf verunreinigtes
Trinkwasser hinwiesen. Den Anwoh-
nern wird geraten, bei Bedarf das
Leitungswasser abzukochen und an-
sonsten vorübergehend Mineralwas-
ser zu verwenden.

Spektakuläre Skate-Tricks gab es dieses Wochenende in Hitzkirch zu sehen. BILD PHILIPP SCHMIDLI

Hitzkirch

Skater erobern neue Anlage

EXPRESS

6 In Hitzkirch wurde ein neuer
Skatepark eröffnet.

6 Die Anlage wird als eine der
besten weltweit bezeichnet.

«Diese Anlage hier in
Hitzkirch gehört für
mich zu den besten.»

URS MORGENEGG, SWISS
SKATEBOARD ASSOCIAT ION

Kaum ist der Skatepark in
Hitzkirch eröffnet, findet
dort auch schon der erste
grosse Event statt. Für viele
eine Gelegenheit, die Anlage
in Augenschein zu nehmen.

VON JOHNNY FURRER

kanton@neue-lz.ch

Der Initiator hält sich im Hinter-
grund. Nur «Fötzele» und zum Rechten
schauen wolle er. Das Fahren überlasse
er heute anderen, jenen, «die besser
skaten als ich», sagt Noel Eichenberger.
Der 19-jährige Präsident des Skatever-
eins Hitzkirch ist Mitbegründer und
treibende Kraft hinter dem neu eröffne-
ten Skatepark. Er steht bei den Voraus-
scheidungen zur Schweizer Meister-
schaft abseits der Betonbecken und
Metallgeländer und ist sichtlich zufrie-
den: «Wetter, Leute, alles läuft perfekt!»
Im Mittelpunkt stehen die Fahrer, wel-
che um den Einzug in den Final kämp-
fen. 90 Sekunden haben die Skater auf
ihren Boards Zeit, um die Jury von
ihrem Können zu beeindrucken. Die
zehn besten Fahrer starten nächste
Woche in Olten bei den Schweizer
Meisterschaften.

Mehr Anerkennung gefordert
Der Einsatz der Hitzkircher Skater für

den 320 000 Franken teuren Park hat
sich gelohnt, die Anlage wird hoch
gelobt. Für Roman Kronenberg aus
Gelfingen ist der Park schlicht perfekt.
Der Elektromonteur-Lehrling kennt
viele andere Anlagen, wie jene in Sar-
nen oder Zürich. Doch über den Hitz-
kircher Park sagt der 15-jährige: «Er
bietet mehr Möglichkeiten, ist an-
spruchsvoll und ist nicht nur was für
Anfänger.»

Lob kommt auch von höchster Stelle.
Der Präsident der Swiss Skateboard
Association, Urs Morgenegg, rühmt:
«Der Park hebt sich ab, ist nicht 08/15.»
Der Mann weiss, wovon er spricht;
weltweit hat er unzählige Anlagen be-
fahren. «Diese Anlage hier in Hitzkirch
gehört für mich zu den besten, weil sie
durch ihre Vielseitigkeit besticht.» «Mit
37 Jahren bin ich bereits zu alt für
einige Tricks», sagt Morgenegg von sich
selbst. Dafür ist der «Skate-Opa» in
Sachen Kleidung und lässigem Auftritt
nicht vom Nachwuchs zu unterschei-

den. Und er hat noch immer eine
Mission: Er möchte, dass der Schweizer
Skateboard-Sport in der Bevölkerung
mehr Akzeptanz erhält. Morgenegg:
«Das Organisieren von offiziellen Wett-

kämpfen hilft, dem Image von lauten
und zugedröhnten Jugendlichen auf
rollenden Brettern entgegenzuwirken.»

Energy Drinks statt Alkohol
Die jungen Skater in Hitzkirch tragen

dazu bei, den ramponierten Ruf ihrer
Gilde zu verbessern. Abfälle werden
artig entsorgt, getrunken werden Ener-
gy-Drinks, und das Aufschlagen der

Boards wird durch einen lärmarmen
Betonbelag und eine Lärmschutzwand
gemildert. «Bei der Bevölkerung sind
die Bedenken nicht gross», sagt Famili-
envater Reto Leisibach aus Hitzkirch. Er
sitzt mit seinen beiden Töchtern auf
einer Bank, trinkt ein Bier und bestaunt
die vorbeirollenden Jungs auf den ge-
bogenen Brettern. Es gäbe zwar kriti-
sche Stimmen im Dorf, doch die wür-
den bald verstummen, denn die Kids
benähmen sich tadellos. «Prinzipiell
finde ich das eine gute Sache», sagt
Leisibach. «Schliesslich muss ich dafür
nicht mehr Steuern bezahlen.» Leisi-
bach wüsste auch, was zu tun wäre, falls
der Hitzkircher Skate-Boom eines Tages
verblasst: «Wir füllen die Gräben mit
Wasser und haben eine schöne Pool-
landschaft.»

Skaten: Ein Männersport
Skaten ist ein Männersport. Auf der

Anlage sind über fünfzig männliche

Fahrer. Und dann ist da noch Franziska
Stolz. Als die heute 35-Jährige vor
dreizehn Jahren das Hobby für sich
entdeckte, musste sie gegen viele Vor-
urteile ankämpfen. «Ich wurde wegge-
schickt und schief angeguckt», erzählt
die Baslerin. Heute werde sie aber
akzeptiert. Trotzdem nimmt sie nicht
am Wettkampf teil – es gibt keine
Frauenkategorie. Den neuen Park fin-
det sie trotzdem gelungen: «Er ist cool,
weil er so kreativ ist», sagt sie, saust die
«Bowl» hinunter und springt auf der
anderen Seite wieder hoch – höher als
viele ihrer männlichen Kollegen.

BAHNHOFSTRASSE 17

Früher Hauptpost
und Sparkasse
Vor rund 25 Jahren befand sich im
Haus an der Bahnhofstrasse 17 die
Hauptpost der ehemaligen PTT.
Ebenfalls eingemietet war damals
die Sparkasse Küssnacht mit einer
Filiale. Nachdem die Bank und die
Post eigene, grössere Räumlichkei-
ten an derselben Strasse bezogen,
gelangte das Haus in den Besitz
der Familie Schwarz, die im Erdge-
schoss und im ersten Stock ein
gleichnamiges Möbelhaus betrieb.
Heute befindet sich im Parterre
eine Filiale des Schnäpplikönigs
sowie auf demVorplatz ein Imbiss-
stand. opp

Muss im heutigen Zustand erhalten bleiben: Die ehemalige Hauptpost an
der Bahnhofstrasse 17 in Küssnacht. BILD ANDREAS OPPLIGER

Alte Post in Küssnacht

Denkmalschutz wirft Baupläne über den Haufen
Die ehemalige Hauptpost
sollte umgebaut werden.
Doch zwei Monate nach
Baueingabe wird das Gebäu-
de unter Schutz gestellt.

Der Ruswiler Immobilienhändler
Franz Zihlmann staunte nicht schlecht:
Im November 2009 reichte er das Bau-
gesuch für die ehemalige Post in Küss-
nacht ein. Zwei Monate später wird ihm
mitgeteilt, dass das Gebäude schützens-
wert sei und der geplante Umbau den
besonderen Charakter des Gebäudes zu
stark verändere. «Vor dem Kauf des
Hauses habe ich mich beim Bezirksamt
Küssnacht extra erkundigt», sagt Zihl-
mann. Damals habe man ihm zugesi-
chert, dass das Objekt an der Bahnhof-
strasse 17 nicht geschützt sei. «Als ich
dann den Brief erhielt, war ich schon
ziemlich überrascht.» Die Begründung:
Das Gebäude sei wegen der Bauge-
schichte, der klaren Formensprache
und dem Wandbild auf der Frontfassade
von schützenswerter Bedeutung.

Ein seltener Baustil
Carole Mayor, Küssnachter Bezirksrä-

tin und Vorsteherin des Ressorts Pla-
nung, Umwelt und Verkehr, bestätigt,
dass das Gebäude beim Kauf nicht
unter Schutz stand. «Als das Baugesuch
eintraf, hat die Ortsbildkommission
dieses geprüft», so Mayor. «Dabei stellte
sie fest, dass es sich beim ehemaligen
Postgebäude um einen Zeitzeugen des

neuzeitlichen Bauens handelt.» Im gan-
zen Kanton gebe es nur noch wenige
Gebäude mit diesem Baustil.

«Bis das Baugesuch eintraf, war es
kein Thema, das Haus unter Schutz zu
stellen», erklärt Mayor. Die Ortsbild-
kommission habe sich zuvor nicht mit
dem Gebäude befasst. «Dass ein Ge-
bäude nach dem Kauf und vorgängiger

Information wider Erwarten unter
Schutz gestellt wird, kam meines Wis-
sens in Küssnacht vorher nie vor.»

Auch positive Aspekte
Nach der Feststellung der Schutzwür-

digkeit des Hauses habe man das Ge-
spräch mit Franz Zihlmann gesucht. «Er
hat sich sehr kooperativ gezeigt», so

Mayor. «Auch wenn dadurch eine zeitli-
che Verzögerung entstand.» Mayor sieht
aber auch positive Aspekte des Denk-
malschutzes. «Der Wert des Hauses wird
dadurch sicher steigen.» Ein grosses
Geschäft werde es deswegen aber nicht.

Auch Zihlmann betont, dass das Ein-
zige, das ihn wirklich störe, die Verzöge-
rung des Baubeginns sei. «Mit den
Küssnachter Behörden hatte ich ein
sehr gutes Einvernehmen», so der Im-
mobilienhändler. Es sei sicherlich posi-
tiv, dass das Gebäude in seiner heutigen
Form erhalten bleibe.

Bauherr rechnet mit Einsprachen
Anfang August konnte Zihlmann nun

das geänderte Baugesuch einreichen.
Dabei mussten mehrere Sachen geän-
dert werden. So kann das Haus nur
innen und nicht wie geplant aussen
isoliert werden. «Dadurch geht natürlich
etwas Raum verloren», so Zihlmann. An
der Grösse der acht geplanten Wohnein-
heiten ändert sich deshalb aber nichts.
Zum Verkauf stehen je drei 3 1⁄2- und
4 1⁄2-Zimmer-Wohnungen sowie zwei
Attikawohnungen. Auch das Ladenlokal
im Erdgeschoss werde wieder hergerich-
tet und soll künftig wieder an eine
Küssnachter Firma vergeben werden.

Weiter dürfen die Balkone auf der
Seeseite nicht mehr ans Haus angebaut
werden, wie ursprünglich geplant. «Die
Balkone müssen wie ein eigenständiger
Bau erstellt werden», erklärt Zihlmann.
Durch eine Passerelle wird der Zugang
ermöglicht. «Der Balkontrakt steht so-
mit etwas vom Haus ab und konnte
dafür besser nach Süden ausgerichtet

werden. Eine Bauart, die man nicht oft
zu Gesicht bekommt.» Zihlmann ist
sich bewusst, dass dieser Balkontrakt
nicht allen gefallen wird. «Das ist klar
Geschmackssache.» Noch läuft die Frist
für Einsprachen, doch der Ruswiler
geht davon aus, dass welche eingereicht
werden. Das wird für eine weitere
Verzögerung des Baus sorgen. «Wenn
die Einsprachen speditiv erledigt wer-
den können, kann im nächsten Jahr mit
dem Bau begonnen werden», so Zihl-
mann.
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